[image: image1.jpg]Didzese Wiirzburg



Referat Verkündigung und Liturgie
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-42-000 | Fax: 0931-386-42-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
12. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (19. Juni 2022)
L1: Sach 12,10–11; 13,1 | Aps: Ps 63,2–6.8–9 | L2: Gal 3,26–29 | Ev: Lk 9,18–24

Kleider machen Leute – diesen Spruch kennen die meisten von uns. In mancherlei Hinsicht ist das auch gut so: wenn es etwa brennt, freue ich mich über Feuerwehrleute, bei einem medizinischen Notfall über die Sanitäter, die ich an ihrem Outfit erkenne. Wir hier tragen liturgische Kleidung, um damit zu zeigen, dass wir nicht nur als Privatperson dastehen, sondern auch im Auftrag der Kirche als Gottesdienstbeauftragte.
Eine Kleidung, die wir alle hier vor meist längerer Zeit vorübergehend angelegt haben oder angelegt bekamen, ist das Taufkleid. 
 Auch wenn wir dieses Kleid oft nur wenige Minuten oder manchmal Stunden trugen, sollte etwas davon hängen geblieben sein. Denn das Taufkleid symbolisiert ja, dass wir Christus selbst „übergestreift“ haben – und das dauerhaft. Was das heißt?
Jesus selbst fragt seine Jünger – zunächst ganz allgemein, was man so über ihn denkt. Was würden wir wohl für Antworten bekommen, wenn wir uns in XY [Ort einsetzen] auf den Marktplatz stellten und danach fragten? Von „der war ein Spinner“ bis hin zu „für mich der wichtigste Mensch in der Geschichte“ sind viele Antworten denkbar.
Dann wird es schon konkreter: Die Jünger selbst sind gefragt, der engere Kreis. Heute wären das vielleicht Sie, die Mitfeiernden. Durch Unterricht, Gottesdienst und das eigene Gebetsleben mit Höhen und Tiefen ist Ihnen Jesus vertraut geworden. 
Doch wer ist dieser Jesus für Sie ganz persönlich? Versuchen Sie doch einmal in einem kurzen Moment, Ihre ganz persönliche Antwort zu formulieren und sie Jesus im Gebet oder in Gedanken zu sagen. [kurze Musik oder Stille]
Zuletzt ist es an Jesus, sich selbst zu beschreiben – und damit manche Einschätzung zu korrigieren: Was also sagt Jesus, dem wir als Christen nachfolgen, von sich selbst? 
Anders als manche seiner Fans sieht er sich nicht als Star in Glamour und im strahlenden Licht, umjubelt und verehrt. Er benennt vielmehr Leid, das angenommen werden will. Täglich, also immer wieder neu, das eigene Kreuz, die eigenen Herausforderungen, Schwierigkeiten anzunehmen um seinetwillen. Das klingt zunächst nur wenig einladend. Suchen wir nicht im Grunde unseres Herzens eigentlich jemanden, der uns all das Dunkle, Traurige, Frustrierende abnimmt? Besser noch, der uns davor verschont?
Wie oft zweifeln wir an ihm, wenn junge Menschen schwer krank sind oder sterben müssen, wenn ein Mensch ein wirklich großes und schweres „Päckchen“ durchs Leben tragen muss? Wir zweifeln angesichts von Kriegen und Flucht, Vertreibung und Unterdrückung, der Erfahrung eigener Schwäche oder Erfolglosigkeit, Sorgen im engeren Umfeld.
Es scheint, als müssten wir unsere Ansprüche, Vorstellungen und Erwartungen ad acta legen, als müssten wir loslassen, woran wir uns so gern festhalten – manchmal vielleicht auch den Glauben daran, dass immer alles gut ist?
Wir sind eingeladen, alles aufzugeben, jede Sicherheit, den doppelten Boden und alles in Gottes Hände zu legen, ihm ganz zu vertrauen. Selbstverleugnung ist gefordert. Diese Verleugnung der eigenen Wünsche fällt nicht jedem leicht und mancher weiß nicht recht, was er sich darunter vorstellen soll. Die Basisbibel (eine alltagsprachliche Übersetzung) übersetzt das so: „Wer zu mir gehören will, darf nicht an seinem Leben hängen. er muss jeden Tag sein Kreuz aufnehmen und mir auf meinem Weg folgen.“ 
Nicht an meinem Leben hängen, nicht an meinen Träumen kleben, frei werden von dem, was ich mir erhofft habe: berufliche Karriere, familiäre Ideale perfekter Partner, wohlgeratene Kinder, Wohlstand, Sicherheit … All das fordert ein schier unmenschliches Maß an Vertrauen. Was uns den Mut stärkt, uns auf dieses Wagnis einzulassen? Es ist die Verheißung, dass gerettet wird, wer um Gottes Willen aufgibt, welche Vorstellung er sich von seinem Leben gemacht hat. Denn nur wenn es mir gelingt, das alles loszulassen, dann bin ich frei für seine, für Gottes Pläne, bin ich frei, um von ihm neu zum Leben erweckt zu werden – wenn auch vielleicht ganz anders als ich es erwarte.
Angelika Kunkel

